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Nichts ist umsonst

Gemeindegottesdienst

zum 2. Advent - A

Nichts ist umsonst

2. Advent – A – 5.12.2010

Begrüßung
Der Mensch ist unheilbar religiös. Doch davon profitiert die christliche Religion wenig. Die Kirchen haben die Bodenhaftung verloren. Sie sind dort, wo sich das Leben abspielt, kaum mehr anzutreffen. Doch wo es gelingt, auf Augenhöhe zu den Menschen zu bleiben und sich als Kirche nicht zu wichtig zu nehmen, gibt es durchaus neues Leben. 

Geschichte zum Beginn
Am letzten Tag sitzen die würdigsten Vertreter aller Religionen und Konfessionen wie bei einem Arzt im Wartezimmer. Die Türe ist verschlossen. Jeder sitzt für sich und hat, statt der sonst üblichen Illustrierten, die eigenen heiligen Schriften dabei: die Thora, die Upanishaden, das Neue Testament, die Veden, den Koran.
Darin blättern sie und heben manchmal den Blick, lassen ihn kurz über die anderen hinweg schweifen und fragen sich: Was will der, was will die denn da? Wer wird der Erste sein, der Zweite, wen ruft zuletzt hinein? Wird die Zeit überhaupt reichen, es sind ja so viele, oder werden einige nicht eingelassen? 
So sitzen sie in diesem letzten Wartezimmer. Trotz der Stille und des friedlichen Eindrucks belauerten sie sich gegenseitig argwöhnisch. Dann nach langer Zeit geht die Türe auf und der Ewige ruft alle zu sich herein, alle auf einmal, ohne Unterschied. Gott sieht jede Frau und jeden Mann an. Dabei lächelt er. Dann stellt er eine einzige Frage: Warum habt ihr nicht miteinander geredet? Ihr hattet doch viel Zeit.

Kyrierufe
- Umkehren, neu anfangen, rät Johannes der Täufer. Zeige uns den Weg

Herr, erbarme dich ...
- Umkehren, dem Evangelium folgen, rät Jesus. Zeige uns das Ziel

Christus, erbarme dich …
- Umkehren und dem Neuen entgegen gehen, rät uns die Zeit. Schenke uns dein Licht

Herr, erbarme dich …

Den Weg wollen wir gehen, die Liebe geht mit uns, Jesus Christus, unser Bruder und Freund. 

Tagesgebet
Gott, wir bitten dich heute: Lass uns in Bewegung bleiben, damit unsere Ängste nicht versteinern und unsere Erwartungen nicht aufgeschoben bleiben. Im Vertrauen auf deine Zuwendung wollen wir unseren Weg gehen und aus diesem Gottesdienst neue Zuversicht schöpfen mit Jesus Christus an unserer Seite. Amen. 

Einführung in die Lesung
Propheten blicken über ihre Zeit hinaus. Das ist es, was uns die Worte des Jesaja auch nach fast 3000 Jahren noch aktuell macht. Wir müssen seine Bilder nur in unsere Vorstellungen übersetzen. Dann wohnt nicht nur der Wolf friedlich neben dem Lamm, da wohnen Deutsche und Türken im gleichen Haus.

Lesung aus dem Propheten Jesaja (11,1-9 i.A.)
Aus dem Baumstumpf Isais wächst ein Reis hervor, ein junger Trieb aus seinen Wurzeln bringt Frucht. Der Geist des Herrn lässt sich nieder auf ihm: der Geist der Weisheit und der Einsicht, der Geist des Rates und der Stärke, der Geist der Erkenntnis und der Gottesfurcht. Er richtet nicht nach dem Augenschein, und nicht nur nach dem Hörensagen entscheidet er. Errichtet die Hilflosen gerecht und entscheidet für die Armen des Landes, wie es recht ist. … Dann wohnt der Wolf beim Lamm, der Panther liegt beim jungen Schafbock. Kalb und Löwe weiden zusammen, ein kleiner Knabe kann sie hüten. Kuh und Bärin freunden sich an, ihre Jungen liegen beieinander. Der Löwe frisst Stroh wie das Rind. Der Säugling spielt vor dem Schlupfloch der Natter, das Kind streckt seine Hand in die Höhle der Schlange. Man tut nichts Böses mehr und begeht kein Verbrechen auf meinem ganzen heiligen Berg; denn das Land ist erfüllt von der Erkenntnis des Herrn, so wie das Meer mit Wasser gefüllt ist. – Worte a!
 us der hl. Schrift:

Evangelium nach Matthäus (3,1-12 i.A.)
In jenen Tagen trat Johannes der Täufer auf und verkündete in der Wüste von Judäa: Kehrt um! Denn das Himmelreich ist nahe. Er war es, von dem der Prophet Jesaja gesagt hat: Eine Stimme ruft in der Wüste: Bereitet dem Herrn den Weg! Ebnet ihm die Straßen! Die Leute von Jerusalem und ganz Judäa und aus der ganzen Jordangegend zogen zu ihm hinaus; sie bekannten ihre Sünden und ließen sich im Jordan von ihm taufen. Johannes sagte: Ich taufe euch nur mit Wasser zum Zeichen der Umkehr. Der aber, der nach mir kommt, ist stärker als ich, und ich bin es nicht wert, ihm die Schuhe auszuziehen. Er wird euch mit dem Heiligen Geist und mit Feuer taufen.

Predigt
Auf dem Weg zu Heilung und Heil - Nichts ist umsonst

Der Satz des russischen Religionsphilosophen und früheren Marxisten Nikolaj Berdjajew geht mir nicht aus dem Kopf: „Der Mensch ist unheilbar religiös.“ Geht es bei dieser Feststellung etwa um Krankheit, um Illusionen oder um mehr? Schließlich haben auch andere festgestellt, dass es in unserer Welt mehr als je zuvor Menschen mit religiösen Überzeugungen gibt, auch wenn sie heutzutage in den wenigsten Fällen den Lehren der großen Kirchen und Religionen folgen. 

Das Bild, das wir uns vom Menschen machen, bestimmt unser Verhalten. Das gilt vor allem für unser Adventsthema „Heilung und Heil“. Priester und Arzt war früher eine Person. Wer kritisch in unseren Medizinbetrieb schaut, hat die Hoffnung, dass die spätere Trennung wieder aufgehoben wird. Wir brauchen priesterliche Ärzte und heilsame Priester, gerade weil der Mensch „unheilbar religiös“ ist; sonst therapieren wir an ihm vorbei.

Zum Glück ist Religion keine Krankheit, von der man die Menschen heilen müsste. Im Gegenteil: Je mehr Vertrauen aus der Religiosität entsteht, desto stärker ist die Bereitschaft, im Blick auf eine transzendente Wirklichkeit, nennen wir sie ruhig Gott, zuzulassen und sich zu fügen. Glaube und Vertrauen führen zu einer Lebenseinstellung des Zulassens und des: Es ist genug. Viele Menschen erfahren, dass ein Genesungsweg einsetzen kann, wenn man sich auf eine lebendige Beziehung zu Gott einlässt. Fernab von kirchlichen Bedingungen und Zielsetzungen nenne ich diese Erfahrung Heiligung. 

Ein Katholik wurde von einem evangelischen Mitchristen gefragt, warum er über sich das Kreuzzeichen mache, „ist das etwa Magie?“ Er bekam zur Antwort: „Ich stelle mit der horizontalen und der vertikalen Bewegung, von oben nach unten und von rechts nach links, allerdings mehr unbewusst als bewusst Beziehungen her: Zu Gott und zum Nächsten.“

Was im Kreuzzeichen ausgedrückt werden kann, entspricht genau dem dreifachen Liebesgebot, das Jesus als das einzige und wichtigste Gebot bezeichnet: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit all deinen Gedanken. Ebenso wichtig ist das zweite: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. An diesen beiden Geboten hängt das ganze Gesetz. (Mt 22,37ff).

Wenn wir von Heilung und Heil sprechen müssen wir von Jesus Christus sprechen, den wir Heiland nennen. Mit diesem Titel sind wir bei den Heilungsgeschichten, die in den Evangelien in großer Zahl überliefert sind. Gibt es einen Code, um diese Geschichten für uns zu entschlüsseln? Ich will es in aller Kürze mit Bartimäus, dem Blindgeborenen, dem Jesus das Augenlicht schenkt, versuchen. 

Übertragen wir die Geschichte auf uns: Blind sind wir, wenn alles um uns herum dunkel und finster ist. Blind sind wir, wenn wir keinen Ausweg mehr sehen. Blind sind wir, wenn wir uns verrannt haben und nur noch um unsere Probleme kreisen. Blind sind wir, wenn die Vergangenheit in uns ständig hochkommt und den Blick auf das Heute verstellt. 

Dann wird es wichtig, das Leben neu zu sehen. Es geht nicht in erster Linie um die Behebung einer Sehstörung, sondern dass ein Mensch ganz am Rand wieder in die Mitte rückt, dass er sein Licht nicht unter den Scheffel stellt, dass er aus seinem tiefen Loch herausklettern will. Es geht um einen neuen Weg. Der neue Weg wird in der Blindenheilung des Bartimäus mit der Feststellung angedeutet: „Er folgte Jesus nach.“ 

Heilung wie Jesus sie versteht, ist ein Weg der Neuorientierung. Das ist keine leichte Therapie. Vor allem wenn sich einer in eine Krankheit, vielleicht sogar in eine Sucht geflüchtet hat, weil das Leben als schwerer zu ertragen ansieht als seine Krankheit. Dann ist der neue Weg ist nicht immer mit körperlicher oder seelischer Heilung verbunden. Oft nur mit dem Sich-Fügen, von dem wir schon gesprochen haben, oder auch mit dem gelassenen: Es ist genug. 

Die junge indische Ärztin Mary Verghese wurde kurz nach ihrem Examen bei einem Busunfall so schwer verletzt, dass sie querschnittsgelähmt blieb. Nach langem Kampf schrieb sie ein Buch mit dem Titel. „Um Füße bat ich, und er gab mir Flügel.“ Denn nach der eigenen leidvollen und schweren Behinderung konnte sie sich besser in die operierten, verstümmelten Lepra-Patienten hinein versetzen und entwickelte für sie vorteilhaftere Operationsmethoden. Für viele Menschen am Rand der Verzweiflung wurde sie zum Heiland. ©rb

Fürbitten
Kehrvers: V+A, dann immer A:
„Den Weg wollen wir gehen, die Liebe geht mit uns.“ (Troubadour 144)

• dass mit der Begegnung mit einem Mitmenschen in dieser Woche unser Glaube und unsere Hoffnung Hand und Fuß bekommen:
• dass wir durch unsere fröhliche Zuwendung einem Kind ein Lachen auf sein Gesicht zaubern:
• dass wir endlich einen Besuch machen, den wir schon lange aufgeschoben haben:
• dass wir in dieser Gemeinschaft so aufeinander achten, dass niemand einsam und traurig nach Hause gehen muss:

Dann kommt jedes Mal Gott in der Gestalt dieses Menschen zu uns und alles wird gut. Amen. 

Gabengebet
Selbst in der Wüste kommt der Mensch ohne Brot und Wasser nicht aus. Doch die Wüste lehrt im gleichen Atemzug, wie wenig wir eigentlich brauchen und auf wie viel wir getrost verzichten können. Das soll uns in diesen Tagen bewusst werden vor allem, wenn wir uns mit dem Brot beschenken lassen, das ein neues Leben bei Gott verheißt. Amen. 

Meditation

Wenn ich könnte,
gäbe ich jedem Kind unserer Erde
eine farbige Weltkarte,
und einen Globus dazu, 
der von innen leuchtet.
In der Hoffnung, 
das Interesse, die Zuneigung und Liebe
des Kindes zu wecken
für alle Menschen,
gleich welcher Rasse, Sprache und Religion. 
Ich schenkte jedem Kind 
einen bunten Luftballon,
damit es ihn in den Himmel fliegen lassen kann. 
Denn wer einen weiten Blick hat,
hat auch ein großes Herz.
(Helder Camara/rb)

Segensworte
Mögest du in deinem Leben die Gegenwart, die Kraft und das Licht Gottes erkennen. 
Mögest du durch dein Leben erfahren, dass du für andere Licht und ein Zeichen sein kannst.
Mögest du deine Besonderheit schätzen und die Verschiedenheit der anderen achten.
Mögest du so lernen, dich mit der gleichen Freude, dem gleichen Stolz und der gleichen Güte zu betrachten, wie Gott selber dich ansieht.
Dazu sei jede und jeder von uns gesegnet im Namen …


Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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